
von Weizsäcker, Carl Christian

Working Paper

Die Zukunft von Zuwanderung und Integration

Diskussionspapier, No. 2016-09

Provided in Cooperation with:
Martin Luther University of Halle-Wittenberg, Chair of Economic Ethics

Suggested Citation: von Weizsäcker, Carl Christian (2016) : Die Zukunft von Zuwanderung und
Integration, Diskussionspapier, No. 2016-09, ISBN 978-3-86829-869-7, Martin-Luther-Universität
Halle-Wittenberg, Lehrstuhl für Wirtschaftsethik, Halle (Saale),
https://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:gbv:3:2-65010

This Version is available at:
https://hdl.handle.net/10419/170456

Standard-Nutzungsbedingungen:

Die Dokumente auf EconStor dürfen zu eigenen wissenschaftlichen
Zwecken und zum Privatgebrauch gespeichert und kopiert werden.

Sie dürfen die Dokumente nicht für öffentliche oder kommerzielle
Zwecke vervielfältigen, öffentlich ausstellen, öffentlich zugänglich
machen, vertreiben oder anderweitig nutzen.

Sofern die Verfasser die Dokumente unter Open-Content-Lizenzen
(insbesondere CC-Lizenzen) zur Verfügung gestellt haben sollten,
gelten abweichend von diesen Nutzungsbedingungen die in der dort
genannten Lizenz gewährten Nutzungsrechte.

Terms of use:

Documents in EconStor may be saved and copied for your personal
and scholarly purposes.

You are not to copy documents for public or commercial purposes, to
exhibit the documents publicly, to make them publicly available on the
internet, or to distribute or otherwise use the documents in public.

If the documents have been made available under an Open Content
Licence (especially Creative Commons Licences), you may exercise
further usage rights as specified in the indicated licence.

https://www.econstor.eu/
https://www.zbw.eu/
http://www.zbw.eu/
https://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:gbv:3:2-65010%0A
https://hdl.handle.net/10419/170456
https://www.econstor.eu/
https://www.leibniz-gemeinschaft.de/


 
 
 
 
 
 
 

Carl Christian von Weizsäcker 

Die Zukunft von Zuwanderung und Integration 

Diskussionspapier Nr. 2016-09 
 

des Lehrstuhls für Wirtschaftsethik 
an der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, 

hrsg. von Ingo Pies,  
Halle 2016 

 



Haftungsausschluss 
 
Diese Diskussionspapiere schaffen eine Plattform, um Diskurse und Lernen zu fördern. Der 
Herausgeber teilt daher nicht notwendigerweise die in diesen Diskussionspapieren geäußer-
ten Ideen und Ansichten. Die Autoren selbst sind und bleiben verantwortlich für ihre Aussa-
gen.  
 
ISBN 978-3-86829-868-0 (gedruckte Form) 
ISBN 978-3-86829-869-7 (elektronische Form) 
ISSN 1861-3594 (Printausgabe) 
ISSN 1861-3608 (Internetausgabe) 
 
 
 
 
 
Autoranschrift 
 
Prof. Dr. Carl Christian von Weizsäcker 
Max-Planck-Institut zur Erforschung von Gemeinschaftsgütern  
Kurt-Schumacher-Str. 10 
D-53113  Bonn 
Tel.: + 49 (0) 228 91416-800 
Fax:  + 49 (0) 228 91416-11 
Email: weizsaecker@coll.mpg.de 
 
 
 
 
Korrespondenzanschrift 
 
Prof. Dr. Ingo Pies 
Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg 
Juristische und Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät 
Wirtschaftswissenschaftlicher Bereich 
Lehrstuhl für Wirtschaftsethik  
Große Steinstraße 73 
D-06108 Halle 
Tel.: +49 (0) 345 55-23420 
Fax:  +49 (0) 345 55 27385 
Email: ingo.pies@wiwi.uni-halle.de  



 Diskussionspapier 2016-09 III 
 

Kurzfassung 

Vor dem Hintergrund einer wachsenden Weltbevölkerung ist für Deutschland für das Jahr 
2060 eine Bevölkerung von 90 Millionen wahrscheinlicher als die offiziell vorausgesagte 
Abnahme auf 70 Millionen. Einer im nächsten halben Jahrhundert stabilen Einwohner-
zahl Deutschlands entspricht eine jährliche Nettozuwanderung von 350.000 Menschen. 
Um in den reichen Ländern die Zuwanderung aus der Dritten Welt unter Kontrolle zu 
halten, ist eine Global-Soziale Marktwirtschaft erforderlich. So müssen insbesondere die 
Importe von Industriewaren aus der Dritten Welt in die reichen Länder massiv ansteigen: 
Zuwanderung von Waren statt von Menschen. So kann in den Ländern der Dritten Welt 
das Lernen der erfolgreichen Wirtschaftsweise der reichen Länder erheblich beschleunigt 
werden. 
 
Schlüsselbegriffe: Weltbevölkerung, Nettozuwanderung Deutschland, Global-Soziale 
Marktwirtschaft, Leistungsbilanz Dritte Welt 
JEL-Klassifikation: J11, F22, F13 

Abstract 

Given high growth of world population for the coming half century, it is more likely that 
in 2060 population in Germany will exceed 90 million than decline to below 70 million. 
A stable population in Germany requires annual net immigration of about 350,000 people. 
To master the migration problems in and from the third world, the rich countries must 
promote a “Global-Social-Market Economy”. This implies large exports of industrial 
products from the Third World to the rich countries. Thereby the Third World countries 
can speed up the learning of the successful mercantile culture of the rich countries. 
 
Keywords: global population, net immigration Germany, global social market economy, 
trade balance third world 
JEL Classification: J11, F22, F13 
 
 



Die Zukunft von Zuwanderung und Integration 

Carl Christian von Weizsäcker∗ 

1. Eine Intuition 

Ich beginne mit einer Intuition, die mir seit einiger Zeit durch den Kopf geht: Nach der 
Weltbevölkerungs-Prognose der UNO aus dem Jahre 2015 wird die Weltbevölkerung bis 
zum Jahre 2060 die 10-Milliarden-Grenze überschritten haben.1 Im Vergleich zum Jahre 
2015 bedeutet das einen Zuwachs von mehr als einem Drittel. Demgegenüber prognosti-
ziert das Statistische Bundesamt für das Jahr 2060 eine Bevölkerung für Deutschland von 
rund 70 Millionen, wenn ich ein Mittel zwischen den beiden Hauptvarianten der verschie-
denen Szenarien nehme.2 Das wäre eine Abnahme zwischen 2015 und 2060 von rund 
einem Siebtel. 

Deutschland ist einer der Erdflecken, die am besten regiert werden. Lebensstandard, 
Beschäftigungsmöglichkeiten, persönliche Sicherheit, sozialstaatliche und private Zu-
kunftsvorsorge und Risikoabsicherung sind ausnehmend hoch. Ist es plausibel, dass die-
ser Erdflecken über die nächsten 45 Jahre an Einwohnerzahl verlieren wird, wenn zu-
gleich die Welt als Ganze ein immer noch dramatisch hohes Einwohnerwachstum erlebt? 
Meine intuitive Antwort ist: „Nein“. 

Im Folgenden arbeite ich daher mit der Annahme, dass die Bevölkerung Deutschlands 
in den nächsten Jahrzehnten nicht abnehmen wird. 

2. Jährliche Nettozuwanderung von 350.000 

Ich werde in meinem Vortrag nicht auf die Details einer Politik der Zuwanderungssteue-
rung eingehen. Vielmehr werde ich zuerst der eben dargestellten Intuition ein Gedanken-
experiment anhängen, das Antwort auf die Frage gibt: Wie hoch müsste die Nettozuwan-
derung nach Deutschland sein, damit die Bevölkerung im Jahre 2060 nicht unter der des 
Jahres 2015 liegt? Dazu extrapoliere ich von den beiden Zuwanderungsvarianten, die den 
beiden Hauptvarianten des Statistischen Bundesamts zugrunde liegen. Einem Vergleich 
dieser beiden Varianten kann man entnehmen, dass eine Erhöhung der jährlichen Netto-
zuwanderung um 100.000 Personen eine Erhöhung der Einwohnerzahl Deutschlands im 
Jahre 2060 um rund 5 ½ Millionen bewirkt. Einer prognostizierten Einwohnerzahl von 
70 Millionen entspricht eine Nettozuwanderung von etwa 150.000 Personen. Würden 
stattdessen im Durchschnitt jährlich 250.000 Personen netto zuwandern, dann ergäbe sich 
eine Bevölkerung im Jahre 2060 von 75 ½ Millionen Menschen; bei einer Nettozuwan-
derung von jährlich 350.000 Personen kämen wir im Jahre 2060 schon auf 81 Millionen 

                                                
∗ Carl Christian von Weizsäcker ist „Senior Research Fellow“ am Max-Planck-Institut zur Erforschung von 
Gemeinschaftsgütern in Bonn. Dieser Vortrag wurde als „Jürgen Strube Lecture“ am 2. November 2016 
zur Eröffnung des „Halleschen Forums für Ordnungsethik und Politikberatung“ (HaFOP) gehalten. 
1 United Nations(2015): World Population Prospects. Key findings and advance tables, 2015 Revision, New 
York, 66 Seiten. 
2 Statistisches Bundesamt (2015): Bevölkerung Deutschlands bis 2060 – 13. Koordinierte Bevölkerungs-
vorausberechnung, Wiesbaden, 66 Seiten, hier S. 47-48. 
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Menschen. Eine Nettozuwanderung von 350.000 Personen würde somit schon fast aus-
reichen, um die Bevölkerung zwischen 2015 und 2060 stabil zu halten. Das ist, wie Sie 
wissen, eine Nettozuwanderung weit unter der tatsächlichen aus dem Jahre 2015. Diese 
war mehr als dreimal so hoch wie diese Zahl von 350.000 Personen. 

Angesichts meiner eingangs geschilderten Intuition halte ich die Wahrscheinlichkeit 
für größer, dass Deutschland im Jahre 2060 mehr als 90 Millionen Einwohner hat, als 
dass es dann keine 70 Millionen Menschen mehr sind. 

3. Die Herausforderung 

Natürlich ist ein derart starker Zuwanderungsstrom als Dauerzustand eine große Heraus-
forderung für unsere Gesellschaft. Deutschland wird sich verändern. Indessen: Auch ohne 
jede Nettozuwanderung würde sich unsere Gesellschaft verändern, allein schon wegen 
der sich verschiebenden Demographie und wegen des weitergehenden rasanten techni-
schen Fortschritts.  

Ganz entscheidend dafür, dass die hier genannte Herausforderung gut gemeistert wird, 
ist die Zusammensetzung der Nettozuwanderung in Hinsicht auf das Kriterium, welchen 
Nettobeitrag zum Wohlstand man von ihr erwarten kann. Diese Thematik wird morgen 
auf der Tagung sicher ausgiebig besprochen werden. Ich trage hierzu nur folgende Über-
legung bei: Die Nettozuwanderung ist der Saldo aus der Bruttoeinwanderung und der 
Bruttoauswanderung. Sie steigt nicht nur mit steigender Einwanderung, sondern auch mit 
sinkender Auswanderung. Es geht somit auch darum, dass die Menschen, vor allem die 
Leistungseliten, nicht abwandern. Um dieses Ziel zu erreichen, darf Deutschland nicht 
Vorreiter in der Umverteilung des Wohlstands werden. Hohe persönliche Besteuerung 
und hohe Besteuerung von Unternehmen wären fatal, wenn sie zu einer Abwanderung 
von IT-Leuten, Ingenieuren, Naturwissenschaftlern, Molekularbiologen und (potentiel-
len) Unternehmern führten, die anderswo herzlich willkommen sind. Die „Hidden Cham-
pions“ (um diese Bezeichnung von ihrem Erfinder Herrmann Simon3 zu übernehmen), 
sind das Rückgrat der sehr erfolgreichen deutschen mittelständischen Industrie. 

Die Grenze der Steuerprogression sollte dort liegen, wo deren Überschreitung einen 
merklichen Einfluss auf die Wanderungsströme zulasten der deutschen Volkswirtschaft 
ausüben würde. Dabei müssen für die mittleren Einkommensgruppen auch steuerähnliche 
Beiträge zur Sozialversicherung mit betrachtet werden. Hier ist insbesondere an die Bei-
träge zur gesetzlichen Krankenversicherung und zur gesetzlichen Pflegeversicherung zu 
denken. Diese haben schon heute quasi Steuercharakter, da sie ohne Auswirkung auf die 
Ansprüche des Versicherten proportional mit dessen Lohneinkommen steigen. Sie sind 
praktisch eine zweite Lohnsteuer und insofern keine Versicherungsprämie. Erst recht gilt 
das für die von mehreren Parteien vorgeschlagene „Bürgerversicherung“, die trotz ihres 
schönen Namens nichts anderes ist als eine zweite Einkommenssteuer. 

Eine Verstärkung der Besteuerungsprogression käme allenfalls dann infrage, wenn sie 
koordiniert in allen Staaten der westlichen Welt und praktisch simultan erfolgte. Eine 
derartige „konzertierte internationale Steuer-Aktion“ wäre erwünscht, um damit insbe-
sondere sehr hohe Einkommen und Vermögen stärker für die Besteuerung heranzuziehen. 
Sie ist aber, wie jedermann weiß, politisch nicht von heute auf morgen zu haben.    

                                                
3 Vgl. Simon, Herrmann (2012): Hidden Champions –Aufbruch nach Globalia, Frankfurt/M, 420 Seiten. 
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Aber auch bei den Einwanderern ist es erforderlich, dass man, soweit dies mit dem 
Asylrecht vereinbar ist, im Hinblick auf (potentielle) Leistungsfähigkeit selektiert. Es ist 
auch nicht richtig, dass eine solche Selektionspolitik zulasten der Dritten Welt geht. Si-
cher ist ihr Primäreffekt, dass leistungsfähige Menschen von dort abwandern und zu uns 
zuwandern. Zugleich aber signalisiert man damit den Menschen in der Dritten Welt, wo-
rauf es für ihr Fortkommen ganz wesentlich ankommt: sich ausbilden zu lassen, um auf 
dem Welt-Arbeitsmarkt erfolgreich zu sein. Ganz generell: Internationale Wanderungen 
haben nicht nur Direkteffekte für diejenigen, die auswandern und anderswo einwandern; 
sie haben auch indirekte Effekte im Hinblick auf Anreize für diejenigen, die (noch) nicht 
auswandern. 

4. „Festung Europa“ oder „Offene Gesellschaft“ 

Nun kehre ich noch einmal zu meiner anfänglichen Intuition zurück: Deutschlands Ein-
wohnerzahl wird im 21. Jahrhundert nicht sinken, sondern steigen. Der Hintergrund ist, 
wie gesagt, das nach wie vor rasante Wachstum der Weltbevölkerung. Es wird während 
des 21. Jahrhunderts nach den neuesten Prognosen der UNO auch nicht aufhören. Steigen 
wird der Wanderungsdruck von der Dritten Welt, wo die Bevölkerung weiter wächst, in 
die reiche Welt, wo es keine Geburtenüberschüsse mehr gibt. 

Es gibt natürlich die Vorstellung, dass man die Zuwanderer aus der Dritten Welt nicht 
herein lässt. Die Frage, wie das technisch zu machen wäre, will ich nicht erörtern. Da fällt 
einem dieser Tage die Trump-Mauer ein, die nach Donald Trumps Vorstellung zwischen 
den USA und Mexiko gebaut werden soll. Zu dieser Frage möchte ich nur Folgendes 
sagen: Natürlich kann man nicht jeden Menschen in die USA oder nach Europa herein-
lassen, der gerne kommen möchte. Jedoch hätte eine „Festung USA“ oder eine „Festung 
Europa“ so gravierende Folgen für die humanistische Tradition der westlichen Welt, dass 
sie jedenfalls für meine Weltsicht ein Grauen wäre. Die „Offene Gesellschaft“ (im Sinne 
Karl Poppers) wäre kaum vereinbar mit einer „Festung Europa“. Ich muss offen lassen, 
was diese Betrachtung für die konkrete Zuwanderungspolitik Deutschlands und Europas 
bedeutet. 

5. Globalisierung der Sozialen Marktwirtschaft 

Stattdessen wende ich mich der Frage zu: Was können die reichen Länder tun, um den 
Anreiz, aus der Dritten Welt in die reiche Welt zu gelangen, zu vermindern? Hierzu ist 
entscheidend, dass sich das Wohlstandsgefälle zwischen den reichen Ländern und der 
Dritten Welt vermindert. Dabei geht es nach meinem Eindruck per se weniger um einen 
Ausgleich des Sozialprodukts pro Kopf zwischen diesen beiden Weltteilen. Vielmehr ist 
entscheidend, dass Menschen in der Dritten Welt Arbeitsplätze bekommen, die es ihnen 
ermöglicht, mit ihrer Arbeit einen Lebensstandard zu finanzieren, der nach ihrem subjek-
tiven Empfinden ausreicht, um sie in der ihnen vertrauten Welt zu halten und um sie 
davon abzuhalten, die Risiken einer Übersiedlung in die reichen Länder auf sich zu neh-
men. Wenn aber die Anzahl derartiger Arbeitsplätze wächst, dann ist es sozusagen ein 
Nebenergebnis, dass auch das Sozialprodukt pro Kopf ansteigt. 

Das Programm zur Verminderung des Wanderungsdrucks „von arm zu reich“, vom 
„Süden in den Norden“ läuft damit auf ein Ziel hinaus, das ich die „Globalisierung der 
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Sozialen Marktwirtschaft“ nennen möchte. Ich glaube, Deutschland kommt bei diesem 
Programm eine Schlüsselrolle zu. Und da ich es als die einzige sinnvolle Alternative zu 
einem Programm „Festung Europa“ ansehe, lassen Sie mich hierzu, gerade aus deutscher 
Sicht, noch einiges sagen.  

Es besteht kein Zweifel, dass die Form der Marktwirtschaft, wie sie sich in den USA 
entwickelt hat, unter den geistigen Eliten der Dritten Welt mit großer Skepsis gesehen 
wird. Die wohlhabenden Schichten der Dritten Welt schicken ihre Kinder zwar gerne auf 
die amerikanischen Spitzenuniversitäten. Aber auch wenn man die Errungenschaften die-
ser Wissenschaftselite gerne anerkennt, steht man in der Dritten Welt den gesellschaftli-
chen Verhältnissen der USA sehr zurückhaltend gegenüber. Demgegenüber übt das funk-
tionierende deutsche Modell der Sozialen Marktwirtschaft bei vielen Mitgliedern der Eli-
ten der Dritten Welt eine hohe Anziehungskraft aus. Der Export dieses Modells in die 
Dritte Welt hat damit durchaus eine Chance. 

6. „Export-Led-Growth“ 

Aber dieser Export der Sozialen Marktwirtschaft in die Schwellenländer und in die armen 
Länder ist nicht zu verwechseln mit einer Aufblähung der Entwicklungshilfe. Die Erfah-
rung hat gezeigt, dass die Entwicklungshilfe in der Form von Geldtransfers in die Dritte 
Welt alles andere als zielführend war. Die Erfahrung hat vielmehr eher das Gegenteil 
gelehrt. Jene Länder haben die größten Entwicklungserfolge vorzuweisen, die Kapital 
exportiert, nicht importiert haben. Hier sind insbesondere die ostasiatischen Länder zu 
nennen, vor allem China. Natürlich kann man fragen: Was ist Ursache, was ist Wirkung? 
Ist eine vorgegebene Kraft, aus Eigenem hohes Wachstum zu erzeugen, die Ursache für 
die großen Erfolge beim Warenexport, die dann zu Leistungsbilanzüberschüssen führen? 
Oder ist es der Export, der die Länder so verändert hat, dass sie auf einen erfolgreichen 
Wachstumspfad gekommen sind? Hierüber heute Abend zu entscheiden, würde uns alle 
überfordern. Ich denke aber, dass man sich darauf einigen kann, dass es eine gegenseitige 
Stimulierung von innerer Leistungsfähigkeit und Exporterfolg gegeben hat. Für diese 
Länder gibt es quasi eine Aufwärtsspirale, in der Leistungskraft zu Exporterfolgen führt, 
die ihrerseits wieder soziale Lernprozesse anstoßen, mit deren Hilfe die innere Leistungs-
kraft gestärkt wird. Wichtig ist hier die Beobachtung, dass die Länder, für die dieses Phä-
nomen des „export-led growth“ besonders zutrifft, Länder sind, die nicht Rohstoffe ex-
portiert haben, sondern Industriewaren. 

7. „Open Access Society“ 

Das Beispiel der ostasiatischen Länder, speziell auch Chinas, zeigt den Kulturwandel, der 
vom Warenexport in die reichen Länder ausgeht. Der große Unterschied im Lebensstan-
dard zwischen den reichen Ländern und der Dritten Welt beruht auf einem Unterschied 
in der „Kultur“, die dem jeweiligen Wirtschaftsleben zugrunde liegt. Einer der Großen 
meines Fachs, der vor einem Jahr verstorbene Douglass North, hat, zusammen mit zwei 
Koautoren, ein letztes Buch geschrieben, in dem er den fundamentalen Unterschied zwi-



 Diskussionspapier 2016-09 5 
 

schen der traditionalen Gesellschaftsform und der modernen westlichen Gesellschaft her-
ausarbeitet.4 (Natürlich gibt es eine ehrwürdige Tradition im Nachdenken über diese Dif-
ferenz. Ich erwähne nur einige große Namen aus der Soziologie und Ökonomie: Adam 
Smith, Ferguson, Maine, Friedrich List, Spencer, Karl Marx, Max Weber, Tönnies, Som-
bart, Alfred Marshall). Die moderne Gesellschaft nennen North und Ko-Autoren die „O-
pen Access Society“. Die Spielregeln dieser Gesellschaft sind wesentlich andere als die 
der traditionalen Gesellschaft. Und sie sind für die gesamtwirtschaftliche Produktivität 
weitaus fruchtbarer als die herkömmlichen der traditionalen Gesellschaft. 

Gesellschaften der Dritten Welt sind noch sehr weitgehend bestimmt durch die Spiel-
regeln der traditionalen Gesellschaft. Das gilt selbst für ein Land wie China, das unter der 
Herrschaft von Mao Tse Tung kommunistisch regiert wurde. Wie aber lernen sie die 
Spielregeln der „Open Access Society“? Der Kolonialismus der westlichen Mächte war 
hierfür offenkundig nicht der richtige Weg. Aber in der nachkolonialen Welt gibt es, wie 
die Erfahrung zeigt, einen besseren Weg: den internationalen Handel. Im marktwirt-
schaftlichen System gibt es eine Grundweisheit: „Der Kunde ist König“. Das aber bedeu-
tet: Man liest dem Kunden seine Wünsche und damit seine „Kultur“ von den Augen ab. 
Man „lernt“ die Kultur des Kunden. Und so führt der Export von Industriewaren (weniger 
von Rohstoffen) in die reichen Länder zu einem gesellschaftlichen Lernprozess der Kul-
tur dieser Kundenländer.  

Ein Parade-Beispiel: China lernt die Spielregeln der modernen Marktwirtschaft aus 
dem Export. Daher geht der Wachstumserfolg Chinas einher mit den Exportüberschüssen 
der chinesischen Volkswirtschaft. Die so immer besser gelernte Kultur der „Open Access 
Society“ frisst sich vom Export in die gesamte chinesische Gesellschaft hinein. Auf diese 
Weise „verwestlicht“ sich das vor einigen Jahrzenten noch bettelarme Land. 

8. Exportüberschüsse der Dritten Welt 

Denkt man entlang dieser Linie weiter, dann kommt man zu dem Schluss, dass die west-
liche Welt die Dritte Welt dadurch am besten auf den Weg in eine Soziale Marktwirt-
schaft führt, indem sie es dieser ermöglicht, viele Industriewaren in die reichen Länder 
zu exportieren. Ich kann dies hier nicht im Detail ausführen. Aber dazu gehört gewiss, 
dass Importschranken für Industriewaren aus der Dritten Welt beseitigt werden.5 

Die internationale Handelsdiplomatie gab immer schon ein anderes Bild ab. Jedes 
Land kämpft darum, dass es in seinen Exportchancen nicht benachteiligt wird. Es drohen 
immer protektionistische Maßnahmen, die sich gegen Importe richten. Die enormen 
Schwierigkeiten, in den verschiedenen „Runden“ zum Abbau von Handelshemmnissen 
zu kommen, sind ein Symptom für diese letztlich „importfeindlichen“ Tendenzen.  

Im öffentlichen Bewusstsein, im öffentlichen Diskurs, ist die Primärreaktion, dass 
man den armen Ländern durch Kapitalentwicklungshilfe helfen solle – und dies trotz der 
Misserfolge, die sich hier in den letzten Jahrzehnten gezeigt haben. Die Menschenfreunde 
der Dritten Welt (Kirchen und andere NGOs) fordern von den Regierungen und Parla-

                                                
4 North, Douglass, John J Wallis, Barry R Weingast (2009): Violence and Social Order – A Conceptual 
Framework for Interpreting Recorded Human History, Cambridge, UK, 308 Seiten. 
5 Detaillierter in von Weizsäcker, Carl Christian (2016): Global-Soziale Marktwirtschaft und die Flücht-
lingsfrage, Hamburgisches Weltwirtschaftsinstitut, HWWI Policy Paper 95, 24 Seiten, abrufbar unter 
https://www.coll.mpg.de/team/page/carl-christian_von-weizsaecker. 
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menten, dass das vor Jahrzehnten im Rahmen der UNO festgelegte Ziel einer Kapitalent-
wicklungshilfe von 0,7 % des Bruttosozialprodukts endlich verwirklicht werde. Wenn sie 
denn überhaupt in die Nähe dieses Ziels kommen, verbinden die Nationalstaaten der rei-
chen Welt dies meist mit Festlegungen der Empfängerländer, wodurch die Exportchancen 
des Geberlandes begünstigt werden. Es geschieht in der Kapitalentwicklungshilfe damit 
das genaue Gegenteil des oben beschriebenen Lernprozesses für die Dritte Welt. (Ver-
schiedene, ebenfalls mit Lerneffekten verbundene Projekte der technisch-organisatori-
schen oder medizinisch-ärztlichen Hilfe sind sehr sinnvoll. Diese sind von meiner Pau-
schalkritik an der herrschenden Form der Entwicklungshilfe ausgenommen). Die Kapita-
lentwicklungshilfe führt zu einem Leistungsbilanzdefizit der Dritten Welt gegenüber der 
reichen Welt, wo doch Leistungsbilanzüberschüsse der richtige Weg wären. Notorisch ist 
das folgende Beispiel: Wohlmeinende Menschen in den reichen Ländern sammeln alte 
Kleider ein, die dann in ein Land der Dritten Welt verbracht werden, wo man sie verteilt. 
Der Nebeneffekt ist, dass eine Bekleidungsindustrie in jenem Teil der Dritten Welt nicht 
auf die Beine kommt. 

9. Rückwirkungen auf die reichen Länder 

Bei vielen Menschen in den reichen Ländern ist die Angst groß, dass die Exporte der 
Dritten Welt in die reichen Länder hier zu Arbeitslosigkeit führen und dass deshalb die 
Globalisierung der Wirtschaft ein Übel sei. Der Wahlkampf eines Donald Trump beutet 
genau diese Angst aus, indem er den amerikanischen Wählern verspricht, die Industrie-
jobs aus Mexiko und China durch protektionistische Maßnahmen zurück nach Hause zu 
holen. Aber auch im linken politischen Spektrum gibt es vergleichbares Aufbegehren ge-
gen die zunehmende Globalisierung. 

Die Volkswirtschaftslehre steht seit Jahrhunderten auf der Seite der Befürworter des 
Freihandels. Was ist also aus volkswirtschaftlicher Sicht falsch an diesen Argumenten 
gegen die Globalisierung? Natürlich ist es richtig, dass durch den internationalen Handel 
bestimmte inländische Arbeitsplätze verloren gehen, genauer gesagt: ins Ausland abwan-
dern. Aber dafür entstehen andere Arbeitsplätze insbesondere in den Branchen, die ex-
portieren.  

Wie das Stolper-Samuelson Theorem zeigt, kann es auch geschehen, dass es mittels 
des internationalen Handels zu einer anderen Verteilung des Volkseinkommens zwischen 
den verschiedenen Produktionsfaktoren im Inland kommt.6 So kann der Handel zwischen 
Hochlohnländern und Niedriglohnländern dazu führen, dass die Löhne der Geringquali-
fizierten in den Hochlohnländern absinken, während die dazu komplementären Faktoren, 
wie hochqualifizierte Arbeit und Kapital von dieser binnenländischen Umverteilung pro-
fitieren. Auf ein Land wie die USA bezogen kann dies auch bedeuten, dass es eine regi-
onale Umverteilung gibt: Die Küstenregionen werden wirtschaftlich stärker, während der 
Mittlere Westen zurückfällt. Gesamtwirtschaftlich aber bleibt das Ergebnis erhalten, dass 
die Volkswirtschaft des Hochlohnlandes als Ganze vom Handel mit Niedriglohnländern 
profitiert. 

Die bisherigen Aussagen gelten jedenfalls für eine ausgeglichene Leistungsbilanz 
zwischen dem „Norden“ und dem „Süden“. Aber sie gelten generell. Insbesondere gelten 

                                                
6 Stolper, Wolfgang A, Paul A. Samuelson (1941): Protection and Real Wages, Review of Economic Stud-
ies, 9, S. 58-73. 
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sie auch für den Fall eines Leistungsbilanzdefizits des Nordens. Dieses ist ja verbunden 
mit einem Netto-Kapitalexport des Südens, also mit einem Netto-Kapitalimport des Nor-
dens. Das Gleichgewicht auf dem Kapitalmarkt ist dann eines mit einem geringeren Zins-
niveau als im Zustand einer ausgeglichenen Leistungsbilanz. Die Kapitalrendite ist dann 
im Norden geringer. Gleichzeitig ist das Bruttoinlandprodukt (und, was wohlstands-mä-
ßig ausschlaggebend ist, das Nettoinlandprodukt) des Nordens höher, weil seine Realka-
pitalausstattung besser ist – sofern der Kapitalmarktzins immer noch positiv ist. Der ge-
ringere Zins begünstigt damit die anderen Faktoreinkommen.  

Für die Gesamtbeschäftigung des Nordens ist somit von einem Leistungsbilanzdefizit 
nichts zu befürchten. Allerdings bleibt die Branchenverteilung der Beschäftigung und 
Wertschöpfung von einer solchen Politik des Nordens zugunsten der Schaffung von Ar-
beitsplätzen des Südens nicht unberührt. Es gibt sicher Branchen, in denen Arbeitsplätze 
verloren gehen, quasi in den Süden abwandern. Dafür gibt es andere Branchen im Norden, 
die mehr Beschäftigung bieten als ohne eine solche Politik. 

10. Das Welt-Sozialprodukt 

Das Weltsozialprodukt steigt massiv an, wenn es diesen Versuch einer Ausweitung der 
Sozialen Marktwirtschaft auf die Dritte Welt gibt. Wie gezeigt führt diese Politik nicht 
zu einem Absinken des Inlandsprodukts des Nordens. Zugleich wird jedoch das Inlands-
produkt des Südens viel höher ausfallen. Das Wachstum im Süden wird wesentlich höher 
sein, wenn dieser durch den Export stimulierte Lernprozess die Anzahl der produktiveren 
Arbeitsplätze in der Dritten Welt rasch steigert. 

Beide Teile, Süden und Norden, profitieren von einer solchen Politik der Global-So-
zialen Marktwirtschaft: der Süden durch Wachstum und geringeren Anreiz zur Wande-
rung in den Norden; der Norden durch die Verringerung des Wanderungsdrucks aus dem 
Süden.   

Aber natürlich gibt es bei einer solchen Politikänderung auch Verlierer. Es ist deshalb 
alles andere als selbstverständlich, dass eine solche Politik auch durchsetzbar ist. Es kann 
daher nicht ausgeschlossen werden, dass der Wanderungsdruck aus dem Süden zuerst 
noch erheblich größer wird, ehe man im Norden bereit ist, auf eine solche Politik im Sinne 
einer Global-Sozialen Marktwirtschaft einzuschwenken. 

Ein derartiger ansteigender Bevölkerungs- und Wanderungsdruck aus der Dritten 
Welt wird mit großer Wahrscheinlichkeit mit wachsenden weltpolitischen Turbulenzen 
verbunden sein. 

11. Resümee 

Eine Politik mit dem Ziel einer Global-Sozialen Marktwirtschaft ist nach meinem Ermes-
sen unausweichlich, wenn die Menschheit den Problemen einer weiter wachsenden Welt-
bevölkerung Herr werden will. 
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